
Persönlichkeit und Soft
Skills erleben Österreichs
Hochschulabsolventen als
zentral in Rekrutierungs-
gesprächen. Ihren Job

finden sie auf klassischem
Wege via Ausschreibungen.
Studien- und Erwerbsbio-
grafien wachsen zusammen.

genannt, gefolgt von der Studien-
richtung und der Bereitschaft zu
zeitlicher und geografischer Fle-
xibilität. Computerkenntnisse,
praktische Erfahrung und das Ab-
schlussniveau wurden auch als
zentral wichtige Faktoren im Re-
cruitinggespräch rückgemeldet.

Interessant in der vernetzten
Gesellschaft, die auch hier min-
destens ein PodiumproWoche zur
hohen Kunst des für den Berufs-
einstieg angeblich unabdingbaren
Networkings bietet: Empfehlun-
gen von Dritten werden ebenso als

ImmermehrMischwesen aus Erwerb und Studium
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Österreichs Hochschulabsolven-
ten finden wenige Monate nach
dem Abschluss einen Job, in dem
sie ziemlich zufrieden sind und
wo sie auch überwiegend in
traditionellen Beschäftigungsver-
hältnissen stehen.

Dieses Ergebnis der größten je-
mals in Österreich durchgeführ-
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Dieses Ergebnis der größten je-

ten Absolventenbefragung (IN-
CHER, Kassel, 23.000 Rückant-
worten) hat kürzlich zu heftigen
Diskussionen geführt: Während
Arbeitsmarktservice und Wissen-
schaftsministerium somit die „Ge-
neration Praktikum“ zur Chimäre
erklärten und widerlegt fanden,
dass Absolventen in diversen lo-
sen Jobs seriell ausgebeutet wer-
den, sahen Kritiker, etwa die Grü-
nen, eine Fragestellung, die zu ge-
wünschten Ergebnissen geführt

habe. Stichwort: Wer nach dem
Prekariat nicht fragt, erhält dazu
auch keine Antwort. Ideologisch
auch aufgeladen, ist die Diskussi-
on an diesem Punkt auch zu-
nächst hängengeblieben.

Klassische Jobsuche
Wie aber haben die Uni- und

Fachhochschulabgänger ihren Job
gesucht? Das hat die Studie der
Kasseler Hochschulforscher auch
abgefragt: Klassische Vorgangs-
weise dominiert, da 79 Prozent
sich auf ausgeschriebene Stellen
bewarben, 67 Prozent bei einem
Wunscharbeitgeber selbstständig
vorstellig wurden. 22 Prozent ha-
ben Praktika während des Studi-
ums als Türöffner verwenden
können. Weniger als ein Prozent
hat via Arbeitsmarktservice oder
Career-Center einer Hochschule
die Stelle erhalten.

Aufschlussreich auch, wie die
Absolventen den Rekrutierungs-
prozess erlebt haben, was als
wichtig erschienen ist. Am häu-
figsten wird da „Persönlichkeit“

unwichtig eingestuft wieNoten im
Studium, die Bereitschaft zu fi-
nanziellenAbstrichen, der Ruf der
Hochschule und die Zugehörig-
keit zu sozialen Netzwerken, Ver-
einen und Verbänden.

Mehr Uni, mehr Titel
Interessant, dass offenbar ein

wenig Stolz auch die Sicht der
Dinge färbt: Während 44 Prozent
der Uni-Absolventen erworbenen
Titel alswichtigesKriteriumange-
ben, tun dies nur 28 Prozent der
FH-Absolventen.

Zurück zum Kritikpunkt, ein
Phänomen namens „Generation
Praktikum“ werde wegdiskutiert:
80 Prozent aller Hochschulabsol-
venten in Österreich befinden
sich sechs Monate nach Ab-
schluss in Erwerbstätigkeit. Fach-
hochschulen (FH) liegen da sogar
bei 87 Prozent. Zwölf Prozent ge-
hen in eine Berufsausbildung, 18
Prozent studierenweiter, fünfPro-
zent widmen sich der Familienar-
beit, Präsenz- resp. Zivildienst,
lange Reisen und andere Auszei-
ten schlagen auch bei zehn Pro-
zent zu Buche.Wobei das eine das
andere jeweils nicht ausschließt.

Die neue Studienarchitektur
nach Bologna befördert diese
Wechsel zwischen Hochschule
und Arbeitsleben resp. die paral-
lelen Formen stark.

Studierende Erwerbstätige, er-
werbstätig Studierende und viele
andere biografische Mischformen
und Brüche werden langsam Nor-
malität. Standardisierte Beurtei-
lungen und Lebenslaufanalysen
können Recruiting-Verantwortli-
che und Personalentscheider also
bald endgültig in der Schublade
lassen. dasmag auch erklären,wa-
rum die Absolventen selbst Soft
Skills und Persönlichkeit als
wichtigstes Kriterium in ihren
Bewerbungsgesprächen wahrge-
nommen haben.

Noch ein Argument, welches
das Phänomen einer nicht (oder
ganz übel) bezahlten „Generation
Praktikum“ entkräften mag: Das
erste monatliche Bruttoeinkom-
men nach Abschluss in Vollzeit-
arbeit beträgt im Mittelwert 2100
Euro, FH-Absolventen erzielen
mehr, nämlich fast 2500 Euro. Sie
haben aber auch mehr berufliche
Vorerfahrung aufzuweisen.

Vielfalt ist
eingezogen,
Schablonen
werden selten.
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